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Griechisches Theater (Epidauros): 
 

Freilichttheater 
 
 
 
 
 
 
 
Paradoi (PA) = 
seitliche Zu‐
gangswege zur 
Spielfläche 

 

Zuschauerraum 
 
griech. orchestra = 
Tanzplatz  
Orchestra‐Platz = 
Hauptspielfläche für 
Chor und Schauspie‐
ler  
 
durch Zurücktreten 
des Chors verlagert 
sich Spiel stärker auf 
Vorskene / Proskeni‐
on (auch als Platz vor 
Palast, Tempel 

  Skene: 
‐ mit großem Mitteltor oder auch 3 Türen 

+ dient dem Auf‐ und Abtreten der Schauspieler 
+ dient Kostüm‐ und Maskenwechsel während der Standlieder 

des Chores  
+ ermöglicht Vorstellung von Innenraumgeschehen hinter ver‐
schlossenem Tor und damit die indirekte Darstellung von Mor‐

den als verdeckte Handlung 

Rampe 

 
 

Römisches Amphitheater (Marcellustheater, Rom)  
 

 

Mérida Römisches Theater (erbaut 25 
v. Chr.) 
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Simultanbühne: 
 

 

Bilder der Calcarer Passion 1930: 
 

 
 

 

 
Terenzbühne 

Die Terenzbühne ist eine Bühnenform des Humanismus im 14. Jahrhundert, die den als idealisiert be‐
trachteten  Bühnenaufbau  der  klassischen  Antike  nach  dem  Vorbild  des  Komödiendichters  Terenz 
aufgriff. Sie sollte wie  im  frühlateinischen Theater die Einheit des Handlungsortes zeigen, nicht wie 
die mittelalterliche  Simultanbühne mehrere  Schauplätze. Dazu  bestand  sie  aus  einem  flachen  Po‐
dium, an dessen Rückwand Häuserfassaden angedeutet wurden, deren Konstruktion aus Säulen mit 
dazwischen aufgehängten Vorhängen die Hauseingänge symbolisierten; diese Vorhänge waren  teil‐
weise mit  Inschriften  versehen und  konnten  auch den Blick  auf einen dahinter  liegenden  zweiten 
Schauplatz im Hausinneren freigeben. Wegen der Ähnlichkeit mit Badekabinen wird die Terenzbühne 
darum auch als Badezellenbühne bezeichnet. 
 

Sukzessivbühne / Sukzessionsbühne 
Im Gegensatz zur Simultanbühne die heute übliche Bühnenform, bei der nicht alle Schauplätze nebe‐
neinander gegenwärtig sind, sondern nacheinander auf derselben Bühne durch Dekorationswechsel 
abfolgen.  
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Shakespearbühne: 
 

The Globe Theatre, London 1599‐1644 

A   Haupteingang 
B   Parkett 
C   Eingang zur unteren Galerie 
D‐F Eingang zu und obere Galerien 
H   Bühne 
K   Hölle 
L   Versenkung 
M   Türen (für offizielle Auf‐ und Abtritte genutzt) 
N   Vorhand (für überraschende Auftritte) 

O  Galerie oberhalb der Bühne für besondere Besucher und für 
Musiker, besondere Szenen 

P   Hinterbühne / Garderobe 
U   Himmel (mit Maschinen zum Absenken von Geistern, Engeln, 

....) 
T   Hütte(für den Trompeter, der Beginn des Spiels anzeigt; für 

deus ex machina; für Klangeffekte) 
W   Flagge (signalisiert Aufführung) 
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Bühne des Wandertheaters: 
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Kulissenbühne / Guckkastenbühne: 

 
Markgräfliches Opernhaus Bayreuth, errichtet 1744‐48 
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[Textquellen: Gero von Wilpert: Sachwörterbuch der Literatur. 7. Aufl. Stuttgart: Kröner, 1989. Heinz 
Geiger/Hermann Haarmann: Aspekte des Dramas. 3. Aufl. Wiesbaden: Westdeutscher Verlag, 1978.] 
 
 
 
Weiterentwicklungen der Bühne 1900 ff. (wenige Beispiele): 
 

2006. Bochum, Jahrhunderthallte, Ruhrtriennale: DIE SOLDATEN v. Zimmermann 
Mischung aus Simultanbühne und Sukzessivbühne: 

 
Besonderheit: das Publikum (900 Personen) wird während der Aufführung mittels einer Fahrbahren 
Tribüne entlang eines 113 Meter  langen Bühnenstegs bewegt. Da dieser  in verschiedene, durchge‐
hend aufgebaute Bühnenbilder eingeteilt ist, handelt es sich prinzipiell um eine Simultanbühne. Das 
Publikum seinerseits weiß dies jedoch nicht sofort, da der Publikumswagen am Beginn des Stücks nur 
ein einzelnes Bühnenbild freigibt. Da die Bewegung des Bühnenwagens zudem immer wieder größe‐
re oder kleinere Teile der Bühne verdeckt und damit Kulissenwechsel bewirkt (Stegbühne statt Kulis‐
senbühne), weist die Bühne auch Elemente einer Sukzessivbühne auf. Anders als  in der klassischen 
Simultanbühne befinden sich hier z.T. auch Akteure gleichzeitig in verschiedenen Bildern: 

 
 



Bühnenformen ‐ Überblick 

7 
 

 
 

 
 
1896 ff.: Drehbühne: 
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1927: Entwurf eines Totaltheaters (Piscator / Gropius) 
 

 
[Erwin Piscator: Das ABC des Theaters. Hg. v. Rudolf Wolff. Berlin: Nishen 1984, S. 78] 
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Überlegungen und Praktiken der Auflösung der Trennung zwischen Zuschauer‐ und Bühnenraum: 

Antonin Artaud 1932 
 

"Wir schaffen Bühne wie Zuschauerraum ab. Sie werden ersetzt durch eine Art von einzigem Ort oh‐
ne Abzäunung oder Barriere irgendwelcher Art, und dieser wird zum Theater der Aktion schlechthin. 
Zwischen Zuschauer und Schauspiel, zwischen Schauspieler und Zuschauer wird wieder eine direkte 
Verbindung geschaffen werden, denn der im Zentrum der Handlung befindliche Zuschauer wird von 
ihr umhüllt und durchzogen. Diese Umhüllung rührt von der Gestalt des Zuschauerraums her.  
So  geben wir  die  jetzigen  Theatersäle  auf  und werden  einen  Schuppen  oder  irgendeine  beliebige 
Scheune nehmen, die wir gemäß den Prozeduren umbauen  lassen werden, die zur Architektur be‐
stimmter Kirchen oder heiliger Stätten und bestimmter zentraltibetanischer Tempel geführt haben.  
Im Innern diese3s Gebäudes werden besondere Höhen‐ und Tiefenproportionen herrschen. Der völ‐
lig schmucklose Zuschauerraum wird von vier Wänden umschlossen sein, und das Publikum wird un‐
ten,  in der Mitte des Raumes, auf drehbaren Stühlen sitzen, so daß es dem Schauspiel folgen kann, 
das sich rundherum abspielt. Und wirklich wird das Fehlen einer Bühne im üblichen Sinne des Wortes 
zur Entfaltung der Handlung  in allen vier Ecken des Zuschauerraums  führen.  In allen vier Himmels‐
richtungen des Saals werden für Schauspieler und Handlung besondere Stellen vorbehalten bleiben. 
Die Szenen werden sich vor kalkgetünchten Mauerhintergründen abspielen, die zur Absorption des 
Lichtes dienen sollen. Außerdem werden ob um den ganzen Zuschauerraum herum Galerien laufen, 
wie auf bestimmten mittelalterlichen Bildtafeln. Auf diesen Galerien werden die Schauspieler, soweit 
es die Handlung erfordert, sich von einem Ende des Saals bis zum andern verfolgen können; sie wer‐
den eine Entfaltung der Handlung auf allen Raumebenen und  in allen Richtungen der Perspektive 
oben wie unten ermöglichen. Ein Schrei, der an einem Ende ausgestoßen wird, kann sich dergestalt 
verstärkt und in Modulationen von Mund zu Mund bis zum anderen Ende fortpflanzen. Die Handlung 
wird sich kreisförmig auflösen, wird ihre Kurve von Raumebene zu Raumebene, von einem Punkt zu 
einem anderen ausweiten, Höhepunkte werden plötzlich entstehen, werden wie Feuersbrünste an 
verschiedenen Stellen aufflammen; und der wahre  Illusionscharakter des Schauspiels wird, ebenso 
wenig wie das direkte, unmittelbare Einwirken der Handlung auf den Zuschauer, kein  leeres Wort 
mehr sein.“ 
[Antonin Artaud: Das Theater der Grausamkeit. Erstes Manifest (1932). In: Manfred Brauneck: Thea‐

ter im 20. Jahrhundert. Rowohlt 1995, S. 395‐404, hier S. 401]  
 
 


